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$infternië fini) fie — wie wir auê uns bortiegenben fßfyotograpljien fcijen

— red)t beutlidj in bie ©rfdjeinung getreten, wie benn überhaupt baë

gange Phänomen bei borgügtidj Harem Rimmel am 28. Sîai gut bcob»

adjtet unb Photographie werben lonnte.

Stud) fonft ift nod) mandjeê $ntereffante wä^renb biefeS fettenen

9îaturfd)aufpietë oerfotgen. ©o hat man and) bei biefer ginfterniS
wieber bie' phhfiotogifdjcn Skrfungcn ber ptöhlidjen totalen fÇinfterniê

auf Stiere unb jßftanjen beobachtet; bie Söget ftofjen ängftliche ©djrcie
auê nnb fliegen in ifjre Hefter, bie ipunbc betten Wie bei tjerabnahenber

©cfatjr, unb SSIiiten unb Slumen fenfen ifjr |)aupt unb fc£)tie^en itjre ^ctctjc.

Qa biefer golbene ©onnenbatt, bem Wir Gsrbbewofyner alt unfer
©ein üerbanfen, otjne beffen Sidjt unb 2Bärme unfer ißtanet eine tote

©eiftade wäre, barf für unê feine £ätigfeit nicht einftetten, fonft ftefjt

biefer ganj gewattige irbifdfe betrieb ftitt, wie ein grofjeë Skrï, beffen

9Jîafd)inenfeuer ertofdjen ift.

„®aS graue ©terben fdjreitet burch baë Sanb."

SDod) prunU ber SBatb in lichtem Saubgewanb

Unb giert unb meint fidj faft wie eine SKaib :

Sin ich nicht fd)ön in meinem glittcrfteib
SHIbbunte färben gtütjen weit unb breit,
Unb Saum an Saum bon ©olbtidjt überftreut
Unb hoch am ipimmet fegein, Soot an Soot,

Siet hunbert Sßötfdjen hin im SIbenbrot! —
Sîir wirb bie ©eete wunberbar geftimmt:
SBie leicht bie @rbe boch baë ©terben nimmt!

Qba §au(er, ÇeriSau.

tföaffies Mesßßfdudifß,
33ort ®e rrctng.

§attie§ £iebeêgefd)i(hte natjm ihren Anfang in bem Ueincn Sad=

fteinhauë bei ben Skiben am ^tufjufer, im ©üben ber ©tabt SUbant),

wo man oon ben $enftern tm obern ©tod eine weite 2tuêfid)t über ben

ipubfon unb baë ferne ©atêîittgebirge hot-

ipattie hotte nach einer ganj oberfläihtirhen Seïanntfctjaft ihr iperj "•

an einen jungen Sîann, mit bem fie ïaum ein paar SBorte gewechfett, ber»

loren. î)aë trug fid) fo gu.
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Finsternis sind sie — wie wir aus uns vorliegenden Photographien sehen

— recht deutlich in die Erscheinung getreten, wie denn überhaupt das

ganze Phänomen bei vorzüglich klarem Himmel am 28. Mai gut bcob-

achtet und photographirt werden konnte.

Auch sonst ist noch manches Interessante während dieses seltenen

Naturschauspiels zu verfolgen. So hat man auch bei dieser Finsternis
wieder die physiologischen Wirkungen der plötzlichen totalen Finsternis
auf Tiere und Pflanzen beobachtet; die Vögel stoßen ängstliche Schreie

aus und fliegen in ihre Nester, die Hunde bellen wie bei herannahender

Gefahr, und Blüten und Blumen senken ihr Haupt und schließen ihre Kelche.

Ja dieser goldene Sonnenball, dem wir Erdbewohner all unser

Sein verdanken, ohne dessen Licht und Wärme unser Planet eine tote

Schlacke wäre, darf für uns seine Tätigkeit nicht einstellen, sonst steht

dieser ganz gewaltige irdische Betrieb still, wie ein großes Werk, dessen

Maschinenfeuer erloschen ist.

Kerbstgedanke.
„Das graue Sterben schreitet durch das Land."

Doch prunkt der Wald in lichtem Laubgewand

Und ziert und meint sich fast wie eine Maid:
Bin ich nicht schön in meinem Flittcrkleid?
Wildbunte Farben glühen weit und breit,
Und Baum an Baum von Goldlicht überstreut!
Und hoch am Himmel segeln, Boot an Boot,

Viel hundert Wölkchen hin im Abendrot! —
Mir wird die Seele wunderbar gestimmt:
Wie leicht die Erde doch das Sterben nimmt!

Ida Hauser, Hcnsau.

àîiîes MàsflMià.
Von P. De min g.

Hatties Liebesgeschichte nahm ihren Anfang in dem kleinen Back-

steinhaus bei den Weiden am Flußuser, im Süden der Stadt Albany,
wo man von den Fenstern im obern Stock eine weite Aussicht über den

Hudson und das ferne Catskillgebirge hat.

Hattie hatte nach einer ganz oberflächlichen Bekanntschaft ihr Herz"
an einen jungen Mann, mit dem sie kaum ein Paar Worte gewechselt, ver-

loren. Das trug sich so zu.
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@ic unb iljre bermitmete Gutter flatten be3 Stebenermerbeê megen
einige Herren in $oft nnb Sogiê genommen. ®aS ®efd)äft ift nidjt ofjne
®efaf)ren für baê meibftdjc ©efdjfedjt, gnmal in einer grogen nnb tcic£)t=

finnigen ©tabt. £)aë geigte fief) afêbafb bei ber tjübfdtjen Hattie, bte fid)
gfeid) in ben jmeiten Herrn, ber bei if)nen SBofjnung naf)m, bergaffte.
©S mar ein fd)öncr §err bon 23 ^af)ren, ^ranjofe, mit bnnfefn Soden,
bfauen Sfugen unb rofigen SBangen. ^attie gäljlte 16 !gaf)rc, mar eine eifrige
Seferin beê ,,3?em»9)orfcr SBodjenbfatteê" unb fdjmadjtete nad) einem

„gelben". 9Kottfieur Secferc, nnfer f^ran^ofe, mar faum brci ïage ein»

gebogen, als er fdjon an bcm SDïâbdjen eine Ijeimfidje ißerefjrerin gefunben
Ijatte. 33et 5fîad)t träumte fie bon ifjrn, bei STagc fam er ifjr nidjt anë
ben ©ebanfen, unb ifjre f)iibfct)en nugbrauitcn Stugen ruhten auf iEjm, menu
er ïam unb ging, afê märe er ber einzige 3)îann in ber ganzen SBelt.

®ie ©ad)e lieg fid) alfo giemïidf ernftfjaft an. ©Ijne bte minbefte
reafe 23afiê fugr Çattie fort, bie SBunfdje tïjreS Herfens — Hoffnungen
märe guoiet gefagt — gu nähren, ©ie mar jurudfjaftenb unb in fid)
gefef)rt. ©ie mürbe mit ber ^üt mit iffrem Hefben um fein bigd)en
bertrauter unb er fdjenfte if)r nidjt rnefjr afë bie gemöf)nltdjc Sfufmerffam»
feit, $nfofge ifirer ©djmärmerei murbe ifjr ÎBefen nod) fd)euer nnb cm»

pfinbfidjer, fo bag bie bon ifjr erfe^nte Sefanntfdjaft baburd) erft redjt
berfjinbert murbe. $n ifyrer jugenbficfjen Unerfaf)renf)cit fafj fie nirgenbê
einen Slmsmeg. 33ismeifen mar iljr ber unbefonneue unb oerjmeifefte ®e*
banfe gefommen, igrem Sfbgott einen 93rief ju fdjrciben, in bem fie ifjrt
bitten moûte, iljr feine Sfufmerffamfeit unb fein jKitfetb ju fdjenfen, ober,
menn ba§ unmöglid) fei, — baâ Hauê gn berfaffeu. $a, fie fjatte mirffid)
einmal um 99îitternad)t, afé fie fäugft fjätte fdjfafett fotfen, eine foldje
©pifteï berfagt; — fie mag rcdjt fdjmadj aitâgefaCfen fein, $f)r meib»

fidjeë ©efüf)I ^atte fie jebod) im legten Stngenbfid nod) 6emogen, ben

33rief gu berbrennen, ftatt ifjn bem jungen Slîann ins dimmer gu fegen,
mie iljre Sfbfidjt gemefen mar.

Hattie befudjte eine ©onntagêfdjufe nnb berfäumte fetten ben ©ottcS«

bienft in ber fleinen fteinernen $trdje um bie ©de. ©ie mar gu gut er»

gogen, unb bie ©timme ifjreê ©emiffenS fprad; gu laut, até bag fie im
©rnft tjätte baran beuten fönnen, fid) im Hubfon gu ertränfen; aber fie
geriet bodj gute^t in einen ©eefenguftaub, bei mefd)em ber üöunfd), bafb
ein ©ngef int Hunmef p merben, für fie fein bfog poetifdjeö ©onntagë»
gefuljl mefjr mar, fonbern ein nur gu aufrichtiges Serfangen. Stud) fügt
fid) nid)t leugnen, bag an einem gemiffen ©onntag Sfiadjmittag, an mefdtem

man Slîonfieur Secferc mit einer ®ame fpagieren geljen faf), Hattie fange
am Staube beë JÇfuffeS ftanb unb unbermanbt in bas tiefe SBaffer fjinab""
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Sie und ihre verwitwete Mutter hatten des Nebenerwerbes wegen
einige Herren in Kost und Logis genommen. Das Geschäft ist nicht ohne
Gefahren für das weibliche Geschlecht, zumal in einer großen und leicht-
sinnigen Stadt. Das zeigte sich alsbald bei der hübschen Hattie, die sich

gleich in den zweiten Herrn, der bei ihnen Wohnung nahm, vergaffte.
Es war ein schöner Herr von 23 Jahren, Franzose, mit dunkeln Locken,

blauen Augen und rosigen Wangen. Hattie zählte 16 Jahre, war eine eifrige
Leserin des „Ncw-Aorkcr Wochenblattes" und schmachtete nach einem

„Helden". Monsieur Leclerc, unser Franzose, war kaum drei Tage ein-

gezogen, als er schon an dem Mädchen eine heimliche Verehrerin gefunden
hatte. Bei Nacht träumte sie von ihm, bei Tage kam er ihr nicht aus
den Gedanken, und ihre hübschen nußbraunen Augen ruhten auf ihm, wenn
er kam und ging, als wäre er der einzige Mann in der ganzen Welt.

Die Sache ließ sich also ziemlich ernsthaft an. Ohne die mindeste
reale Basis fuhr Hattie fort, die Wünsche ihres Herzens — Hoffnungen
wäre zuviel gesagt — zu nähren. Sie war zurückhaltend und in sich

gekehrt. Sie wurde mit der Zeit mit ihrem Helden um kein bißchen

vertrauter und er schenkte ihr nicht mehr als die gewöhnliche Aufmerksam-
keit. Infolge ihrer Schwärmerei wurde ihr Wesen noch scheuer und em-
Pfindlichcr, so daß die von ihr ersehnte Bekanntschaft dadurch erst recht
verhindert wurde. In ihrer jugendlichen Unerfahrenheit sah sie nirgends
einen Ausweg. Bisweilen war ihr der unbesonnene und verzweifelte Ge-
danke gekommen, ihrem Abgott einen Brief zu schreiben, in dem sie ihn
bitten wollte, ihr seine Aufmerksamkeit und sein Mitleid zu schenken, oder,
wenn das unmöglich sei, — das Haus zu verlassen. Ja, sie hatte wirklich
einmal um Mitternacht, als sie längst hätte schlafen sollen, eine solche

Epistel verfaßt; — sie mag recht schwach ausgefallen sein. Ihr weib-
liches Gefühl hatte sie jedoch im letzten Augenblick noch bewogen, den

Brief zu verbrennen, statt ihn dem jungen Mann ins Zimmer zu legen,
wie ihre Absicht gewesen war.

Hattie besuchte eine Sonntagsschule und versäumte selten den Gottes-
dienst in der kleinen steinernen Kirche um die Ecke. Sie war zu gut er-

zogen, und die Stimme ihres Gewissens sprach zu laut, als daß sie im
Ernst hätte daran denken können, sich im Hudson zu ertränken; aber sie

geriet doch zuletzt in einen Seelenzustand, bei welchem der Wunsch, bald
ein Engel im Himmel zu werden, für sie kein bloß poetisches Sonntags-
gefühl mehr war, sondern ein nur zu aufrichtiges Verlangen. Auch läßt
sich nicht leugnen, daß an einem gewissen Sonntag Nachmittag, an welchem

man Monsieur Leclerc mit einer Dame spazieren gehen sah, Hattie lange
am Rande des Flusses stand und unverwandt in das tiefe Wasser hinab"
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flaute. ®ieS, fowie ißr ganzes mcnfd>ïtdjcS SBefen tear aucß attbcrett

aufgefallen. $ßre äftuttcr Ijatte feine Aßuung bon ber llrfadjc, — baS

(SeßeimniS war nur Raffte befannt.

tlntcrbeffcn ging Dftonfieur täglicß nad) feinem ©efcßäft in ber ©tabt,
erfcßien regelmäßig bei ben 3Jîaf)ïgeiten unb erfreute fid) beS beften Aßße«

tits. SBußte er benn gar nießts bon bem mächtigen dauber, ben er aus»

übte? —
$eßt beränberte fid) ber ©ißaußlaß.
23alb naißbem bie Angelegenheit fo weit, wie eben gefd)ilbert, ge»

biefjen war, befattb fid) ^attie eines SftorgenS im ®cricßtsfaal beS 3fat=

ßaufeS. ©ie faß unter ben beugen, ganj betäubt unb berwirrt bon aü'

ben neuen ©iubrüden, weltße auf fie einftürmten.
@S war eine ©(ßwurgericßtsjtßung. Sen (Seriißtsßof bitbeten ber

23ejirfSrid)ter nebft gwei SBeifißern. Am (Snbe beS ßoßen langen ©aaleS

brängte unb |d)ob fid) eine unrußige Spenge. Sie ©eriißtsbiener, fornie

ein ftarfeS ©itter ßielten baS SSoIf oon bem weiten offenen ißlaß oor ber

^eugenbanf gurücf. Siefer Sîaum war für bie Anwälte, bie ©efdjworenen

unb bie geugen beftimmt. fwttie erblitfte in biefem iRaum nur äftärmer.

Als öffentliißer Anfläger fuugirte ber Anwalt beS SejirfS.
@S war 10 Ußr oormittagS. Auf unfere tpclbin maeßte es ben

©inbruif, als ob Wüßter unb Anwälte fid) gegenfeitig reeßt grob unb feßroff

beßanbetten.

„Iperr ISe^irfSanwalt," fagte ber 9tid)ter, ,,©ie foüten ben $aß bor»

bereitet ßabeu unb ben ®erid)tSßof nitßt warten laffen. GsS ift feßon ber

britte üftorgeu, baß wir nicßtS gu tun borfhtben."

„$iß brauiße mir oon bem ©eriißtsßof," antwortete ber Anwalt

ßißig, „feine SSorfcßriftcn maeßen ju laffen. $iß erlaube mir, ju bemerfen,

baß id) fein Angefteliter beS ®erid)tSßofeS bin. $d) bin Dom 33otfe beS

SejirfS gewäßlt unb nur biefem bafür oerantwortlicß, wie itß mein Amt

berfeße."

„©ißon gut, nur rußig," fagte mit lafonifdjer üürje unb ßerauS»

forbernber (SHeicßgiltigfeit ber tftießter, tnbem er feinen langen weißen

©d)nurrbart ffrieß.

Qeßt trat ein ißolijeibiener in ben ©aal, ging auf ben 93cgirfS=

anwalt ju unb flüfterte biefem etwas inS Dßr. Ser feßtere nidte geßeimniSboIl.

„$cß wünfeße bem ßoßen ©erißtSßof anzeigen, baß in ©adjen beS

GsinbrmßS in ber ^lußftraße gur SSerßanblung gefeßritten werben fann."

„©teilen ©ie einen Antrag in ber ©ad)e?" fragte ber 5Jfid)ter.

„$a, icß flage im tarnen ber Seftoßlenen gegen §errn Abolpße

Scclerc," oerfeßte ber SiftriftSanwalt in lautem, gefißäftSmäßigem Son.
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schaute. Dies, sowie ihr ganzes menschliches Wesen war auch anderen

aufgefallen. Ihre Mutter hatte keine Ahnung von der Ursache, — das

Geheimnis war nur Hattie bekannt.

Unterdessen ging Monsieur täglich nach seinem Geschäft in der Stadt,
erschien regelmäßig bei den Mahlzeiten und erfreute sich des besten Appe-

tits. Wußte er denn gar nichts von dem mächtigen Zauber, den er aus-

übte? —
Jetzt veränderte sich der Schauplatz.

Bald nachdem die Angelegenheit so weit, wie eben geschildert, gc-

dieheu war, befand sich Hattie eines Morgens im Gcrichtssaal des Rat-

Hauses. Sie saß unter den Zeugen, ganz betäubt und verwirrt von all'
den neuen Eindrücken, welche auf sie einstürmten.

Es war eine Schwurgerichtssitzung. Den Gerichtshof bildeten der

Bezirksrichter nebst zwei Beisitzern. Am Ende des hohen langen Saales

drängte und schob sich eine unruhige Menge. Die Gerichtsdiener, sowie

ein starkes Gitter hielten das Volk von dem weiten offenen Platz vor der

Zeugenbank zurück. Dieser Raum war für die Anwälte, die Geschworenen

und die Zeugen bestimmt. Hattie erblickte in diesem Raum nur Männer.

Als öffentlicher Ankläger fungirte der Anwalt des Bezirks.

Es war 10 Uhr vormittags. Auf unsere Heldin machte es den

Eindruck, als ob Richter und Anwälte sich gegenseitig recht grob und schroff

behandelten.

„Herr Bezirksanwalt," sagte der Richter, „Sie sollten den Fall vor-

bereitet haben und den Gerichtshof nicht warten lassen. Es ist schon der

dritte Morgen, daß wir nichts zu tun vorfinden."

„Ich brauche mir von dem Gerichtshof," antwortete der Anwalt

hitzig, „keine Vorschriften machen zu lassen. Ich erlaube mir, zu bemerken,

daß ich kein Angestellter des Gerichtshofes bin. Ich bin vom Volke des

Bezirks gewählt und nur diesem dafür verantwortlich, wie ich mein Amt

versehe."

„Schon gut, nur ruhig," sagte mit lakonischer Kürze und heraus-

fordernder Gleichgiltigkeit der Richter, indem er seinen langen weißen

Schnurrbart strich.

Jetzt trat ein Polizeidiener in den Saal, ging auf den Bezirks-

anwalt zu und flüsterte diesem etwas ins Ohr. Der letztere nickte geheimnisvoll.

„Ich wünsche dem hohen Gerichtshof anzuzeigen, daß in Sachen des

Einbruchs in der Flußstraße zur Verhandlung geschritten werden kann."

„Stellen Sie einen Antrag in der Sache?" fragte der Richter.

„Ja, ich klage im Namen der Bestohlenen gegen Herrn Adolphe

Lcclerc," versetzte der Distriktsanwalt in lautem, geschäftsmäßigem Ton.
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„$ft ber Slngeflagte jugegen?" fragte ber fRtdjter.
„@r mirb fofort erlernen, ber bericgtsbiener fjott ign eben ab,"

bemerfte ber ©djeriff, ber babei ftanb.
®aS ©efängniS mar in näcEjfter 5Tîât)e, unb fo mägrte es nur fnrje

$eit, bië ber ©eridgtSbtener mit bem gübfegen, fegtanfen, ir>ot)ïgefIeibetert>

jierlid) anftretenben, rotmangigen Slbotpge Secterc gurütffam.
„SBer fügrt bie SSerteibigung ?" fragte ber Mieter.
„®er ©ericgtSgof gat mid) beauftragt," fagte ein fdjiidjterner 2tn=

matt bon jugenblicgem Sitter.

®ie ©efegmornen mürben nun auSgetoft unb baS ä3ergör begann.
®ie Slnttage ging bagin: ÜDSonfieur Secterc, ein grember in ber

©tabt, gäbe brei SKonate in ber ^tußftraße bei fatties ÜJZutter gemognt.
Slm erften SBeignacgtSfeiertage — gerabe gmei SBodjen bor bem SSerpr —
fei in bem iUadgbargauS ein Sinbrndg berübt unb berfdtiiebene EpauSgaltungS*
gegenftänbe geftogten morben. ®aS SSerbred)en gefegag am fetten £age,
jmifdjen ein unb jmei Ugr. Um 1 Ugr mar bie Familie ausgegangen
unb um 2 Ugr fatten fid) bie geraubten ©egenftänbe bereits in bem

£röblerlaben jmei ©tragen babon borgefunben. ®aburdg mar bie .Qeit
beS SDtebftaglS genau feftgeftettt. ®ag ber ißerbaegt auf SDÎonfieur Secterc

fiel, tag natje, ba er als unbefannter SluStänber im 9îe6engaufe mognte.
SBaS aber ben StuSfdjlag gab, mar, bag ber Smöbter, in beffen Saben bie

geftogtenen ©adjen gefunben mürben, äftonfieur als ben nömtiegen jungen
SDîann mieberertannte, ber fie igm gebracht gatte.

SBägrenb bie Sfnftageafte beriefen mürben, flüfterte 3Jîonfieur feinem
jugenbtidgen Stnmatt fegr lebhaft ju: ,,$d) tönnen bemeifen, bag icg mar
nidjt ba."

„9tuge im beriegtsfaat!" gerrfegte ber 9îicgter mit einem Slid auf
ben befangenen unb feinen 93erteibiger. „©title!" fpraeg ber StnSrufer,
bon feinem ©i| ber beridgtsbanf gegenüber, als @djo beS berügtsgofes
nadg. ®er junge granjofe mugte feine Sebgaftigfeit be^agmen.

begen 11 Ugr maren alte SetaftungSjeugen oergört; bann trat ber

23ertetbiger auf. @r eröffnete, bag er ein Sltibi bemeifen tönne. 3" jener

$eit mar im ©taate 9Scm=5)orf nad) bem befeg bem befangenen nod)
feine eigene SSerteibigung geftattet, bagcr burfte SKonfieur nidjt für fid)
fetber fpredjen. ®ie Heine tpattie mar feine tpauptjeugin. ©ie fagte aus,
bag Sftonfieur mägrenb ber fraglidjen ©tunbe jmifdjen eins nnb jmei am
Söeignacgtstagc ©dgtittfdjng lief, ©ie fat) ign aus ben ^enftern beS obern

©toefs menige fDîinuten bor eins mit feinen ©cgtittfd)ugen nadg ber $nfet=
bud)t gegen. ®ieS fei ein abgelegener Drt, fügte fie jur brftärung bei,
ben er aufgefnegt gäbe, um feine erften Übungen gu mad)en, ba er als
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„Ist der Angeklagte zugegen?" fragte der Richter.

„Er wird sofort erscheinen, der Gerichtsdiener holt ihn eben ab,"
bemerkte der Scheriff, der dabei stand.

Das Gefängnis war in nächster Nähe, und so währte es nur kurze

Zeit, bis der Gerichtsdiener mit dem hübschen, schlanken, wohlgekleideten>

zierlich auftretenden, rotwangigen Adolphe Leclerc zurückkam.

„Wer führt die Verteidigung?" fragte der Richter.

„Der Gerichtshof hat mich beauftragt," sagte ein schüchterner Au-
walt von jugendlichem Alter.

Die Geschwornen wurden nun ausgelost und das Verhör begann.
Die Anklage ging dahin: Monsieur Leclerc, ein Fremder in der

Stadt, habe drei Monate in der Flußstraße bei Hatties Mutter gewohnt.
Am ersten Weihnachtsfeiertage — gerade zwei Wochen vor dem Verhör —
sei in dem Nachbarhaus ein Einbruch verübt und verschiedene Haushaltungs-
gegenstände gestohlen worden. Das Verbrechen geschah am hellen Tage,
zwischen ein und zwei Uhr. Um 1 Uhr war die Familie ausgegangen
und um 2 Uhr hatten sich die geraubten Gegenstände bereits in dem

Trödlerladen zwei Straßen davon vorgefunden. Dadurch war die Zeit
des Diebstahls genau festgestellt. Daß der Verdacht auf Monsieur Leclerc

fiel, lag nahe, da er als unbekannter Ausländer im Nebenhause wohnte.
Was aber den Ausschlag gab, war, daß der Trödler, in dessen Laden die

gestohlenen Sachen gefunden wurden, Monsieur als den nämlichen jungen
Mann wiedererkannte, der sie ihm gebracht hatte.

Während die Anklageakte verlesen wurden, flüsterte Monsieur seinem

jugendlichen Anwalt sehr lebhaft zu: „Ich können beweisen, daß ich war
nicht da."

„Ruhe im Gerichtssaal!" herrschte der Richter mit einem Blick auf
den Gefangenen und seinen Verteidiger. „Stille!" sprach der Ausrufer,
von seinem Sitz der Gcrichtsbank gegenüber, als Echo des Gerichtshofes
nach. Der junge Franzose mußte seine Lebhaftigkeit bezähmen.

Gegen 11 Uhr waren alle Belastungszeugen verhört; dann trat der

Verteidiger aus. Er eröffnete, daß er ein Alibi beweisen könne. Zu jener
Zeit war im Staate New-Uork nach dem Gesetz dem Gefangenen noch
keine eigene Verteidigung gestattet, daher durfte Monsieur nicht für sich

selber sprechen. Die kleine Hattie war seine Hauptzeugin. Sie sagte aus,
daß Monsieur während der fraglichen Stunde zwischen eins und zwei am

Weihnachtstage Schlittschuh lief. Sie sah ihn aus den Fenstern des obern

Stocks wenige Minuten vor eins mit seinen Schlittschuhen nach der Insel-
bucht gehen. Dies sei ein abgelegener Ort, fügte sie zur Erklärung bei,
den er aufgesucht habe, um seine ersten Übungen zu machen, da er als
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Anfänger im ©d)Iittfd)ut)Iaufen meber gefc^en nod) auSgetadjt fein moßte.

Sie £)atte it;n bon bem oberen genftcr aus beobachtet, fo lange er auf
bent @ife mar uub if)n genau um 2 tlf)r in bas gmuS jurüdfe^ren fetjen,
mo bie ganze $amilie jum ffeiertagSfd)mauS berfammelt mar.

ÏSatjrenb fpattie btefen ipergang einfach unb natürlich erzählte, magte
fie nicht, and) nur einen 93Ud auf ÜÄonfieur ju merfen. 3)aS geübte
2Iuge beS SlnmaltS tjatte itjr ©etjeimniS alsbalb burd)fd)aut, uub als eS

Zum ®reuzoert)ör !am, [teilte er bie birelte [frage au fie, ob fie ben ©e»

fangeuen Itebe. f)attie fal) iljn erfcßrodien an uub fdjmieg.

®er jugenblidje ißerteibtger erfjob ©infprud) gegen bie [frage. "î)er

Sinftäger beftanb jebod) barauf, — er mar ber feften Überzeugung, baß

£)ier an biefer ©teile fdjon metjr als eine 3eugin ^ ©djulb beS 2ÄeineibS

auf fid) gelaben fjatte, um itjren ©eliebten bor ber ©träfe beS ©cfe^eS

ju retten. @S fei feine fßflidjt als öffentlicher Stnftägcr, ipattie in Sejug
auf biefe SBemanblniS ju befragen.

©S folgte eine furze Debatte, ©nblid) erflärte ber ©eridjtSßof, baß
bie ©efeßmorenen beanfprudfen müßten, oon einem ®efiif)l ober einer SSor»

eingenommentjeit ber 3eugin für ober gegen ben ©efaugeuen in Kenntnis
gefe|t jn merben.

Unb fo faf) fid) benn fpattie ber [forberung gegenüber, ein Sefenntnis
oon ifjrer Siebe für iDionfieur abzulegen, ©ie ^atte eS fdfon an unb

für fid) als fernere Prüfung empfunben, bor ©eridjt erfeßetnen ju muffen ;

ber ©ebanfe baran fjatte itjr biete £age unb 9iäd)te lang bie Dîutje ge=

raubt. @S mar leine Meinigfeit, atiein unb öffentlich §u ©unften eines

ÜJianneS aufzutreten, ber ins ©efäugnis gemorfen morben mar unb oon

febermann als 23erbred)er angefetjen mürbe. $fjre âJîutter tjatte fid) febodj

ein fperz gefaßt unb gemeint, eS fei ifjre fßflidjt, für itjren fremb unb

allein ftefjenben ÜÖÜeter einzutreten, menn ifpten £atfad)en befannt feien,

buret) metdje feine Unfcfjutb ans Sicht gebracht merben töune.

Unter btefen Umftänben mar atfo fpattie zmar bellommeu, aber bod)

freubig bor ©erid)t erfeßienen, bot! ftiller [fürbitte unb Hoffnung, baß fie

bas SBerfzeug zu SÄonfieur Secterc'S Befreiung fein mödjte. ®aß fie babei

aus llnoorfxcht tf)r ©etjeimnis Oermten fönne, baran Ifatte fie nid)t olfne

Stngft gebadft; barauf aber, baß man bie Offenbarung beSfelben bon iljr
oerlangen merbe — barauf mar fie nicht gefaßt.

$m erften ©djrecf ber Überrafdfung erfchien eS ißr als ein ®ing
ber UnmiSgIid)fett; aber mötjrcnb fie bie Stnm.citte barüber bert)anbeln f)örte,

tourbe fie mit bem ©ebanfen oertrauter unb in ber ®rangfal ermatte
iljr meiblidfer tpetbenmut.
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Anfänger im Schlittschuhlaufen weder gesehen noch ausgelacht sein wollte.
Sie hatte ihn von dem oberen Fenster aus beobachtet, so lange er auf
dem Eise war und ihn genau um 2 Uhr in das Haus zurückkehren sehen,

wo die ganze Familie zum Feiertagsschmaus versammelt war.

Während Hattie diesen Hergang einfach und natürlich erzählte, wagte
sie nicht, auch nur einen Blick auf Monsieur zu werfen. Das geübte
Auge des Anwalts hatte ihr Geheimnis alsbald durchschaut, und als es

zum Kreuzverhör kam, stellte er die direkte Frage an sie, ob sie den Ge-

fangenen liebe. Hattie sah ihn erschrocken an und schwieg.

Der jugendliche Verteidiger erhob Einspruch gegen die Frage. Der
Ankläger bestand jedoch darauf, — er war der festen Überzeugung, daß

hier an dieser Stelle schon mehr als eine Zeugin die Schuld des Meineids
auf sich geladen hatte, um ihren Geliebten vor der Strafe des Gesetzes

zu retten. Es sei seine Pflicht als öffentlicher Ankläger, Hattie in Bezug
auf diese Bewandtnis zu befragen.

Es folgte eine kurze Debatte. Endlich erklärte der Gerichtshof, daß
die Geschworenen beanspruchen müßten, von einem Gefühl oder einer Vor-
eingenommenheit der Zeugin für oder gegen den Gefangenen in Kenntnis
gesetzt zu werden.

Und so sah sich denn Hattie der Forderung gegenüber, ein Bekenntnis

von ihrer Liebe für Monsieur abzulegen. Sie hatte es schon an und

für sich als schwere Prüfung empfunden, vor Gericht erscheinen zu müssen;
der Gedanke daran hatte ihr viele Tage und Nächte lang die Ruhe ge-

raubt. Es war keine Kleinigkeit, allein und öffentlich zu Gunsten eines

Mannes aufzutreten, der ins Gefängnis geworfen worden war und von

jedermann als Verbrecher angesehen wurde. Ihre Mutter hatte sich jedoch

ein Herz gefaßt und gemeint, es sei ihre Pflicht, für ihren fremd und

allein stehenden Mieter einzutreten, wenn ihnen Tatsachen bekannt seien,

durch welche seine Unschuld ans Licht gebracht werden könne.

Unter diesen Umständen war also Hattie zwar beklommen, aber doch

freudig vor Gericht erschienen, voll stiller Fürbitte und Hoffnung, daß sie

das Werkzeug zu Monsieur Leclerc's Befreiung sein möchte. Daß sie dabei

aus Unvorsicht ihr Geheimnis verraten könne, daran hatte sie nicht ohne

Angst gedacht; darauf aber, daß man die Offenbarung desselben von ihr
verlangen werde — darauf war sie nicht gesaßt.

Im ersten Schreck der Überraschung erschien es ihr als ein Ding
der Unmöglichkeit; aber während sie die Anwälte darüber verhandeln hörte,
wurde sie mit dem Gedanken vertrauter und in der Drangsal erwachte

ihr weiblicher Heldenmut.



- 63 -
„tonnte bas nicgt ber $3enbepunlt fein," backte fie 6ei fid), „bie

getg erfegnte ©etegengeit, um OJionfieur ju retten?"
9l(S ber Stifter bie oben ermähnte ©ntfcgeibung gef^rodtjett gatte,

War fie mit fid) im fernen, unb auf feine freunblidje grage: „Sagen
Sie unê, wie eS fid) bergült, fürchten Sic nidgtS: finb Sie ifjm pgetan?"
antwortete fie, jwar errötenb, bocg frei unb offen: „$a, £err 3îidgter!"

2ïtS nun ber Inmatt barauf mit treuji unb Querfragen fie p
oermtrren trottete, füllte fie, bag fie im Kampfe für ben SDîaun begriffen
fei, ben fie liebte, unb fdgredte bor leinem Opfer priid. Sie gab nicgt
nur ftittfdjmeigcnb p, fonbern betannte mit Itaren unb beutlicgen SBorten,
bag fie SOÎonfieur Secterc bon ganzer Seele liebe, ogne bag er fe etmaS
babon gemugt gäbe.

$n ber ganjen SBerfammtung trat ïautïofe Stitte ein. Qie Seute

beugten fid) bor, um beffer p gören, tugerungen bon £>ag unb 9tacge»

burft gatte man an biefem ißlage nur p oft beruommen, aber bie ©nt=

güttung ber berfdjmiegenen Siebe, ber reinen, nnfcgutbigen Eingabe eines

jugenbticgen ©emütS, baS mar etwas UnergörteS, nocg nie OagewefeneS.
211S fpattie bie an fid) gerichteten fragen mutig beantwortete unb be=

fdjeiben aber furdjttoS geftanb, wie tief unb aufrichtig fie SDîonfieur Secterc

tiebe, mie feft fie bon feiner (Sgrengaftigîeit unb Stebticgfeit überzeugt fei —
ba blieb im ganjen ©eridgtsfaat niemanb unbewegt. @S War leine be=

beuteube 2trena, wo man ftanb; aucg war fie leine ßgaralterfigur; aber
was bie SBett an igren gelben unb £>elbinnen beregrt, ber SJÎut, leuchtete

aus igrem ganzen SBefeu unb bertieg igrer $ugenb bas geuer ber ®ügn=
geit unb liner fcgrodengeit.

Selb ft ben Slnmalt brachte bie begeifterte ©tut igreS unerfcgrodenen
©eftänbniffeS etwas aus beut STepte, benu bie SGBaffe, burd) bie er bie .geugin
gatte befiegeu motten, gatte ficg gegen ign felbft gewenbet. 2tlS bie reigenbe
Itcine Çattie, burd) eine Iränlenbe grage oertegt, unter ïrânen tapfer
unb entfdgtoffen berfidgerte, fie wiffe, bag Sftonfieur unfdjutbig fei unb
würbe ign lieben unb igrn beiftegen, wenn aud) atte anbern ign fcgmögcten
unb berliegcn, warb baS iperg ber gugörer gerügrt unb ein ÛDÎurmetn
beS töcifatlS burdgtief ben ©cricßtsfaal.

Stuf fo fettfame Sßeife laut alfo ipattieS ©egeintniS, um baS fie

geweint unb gebetet gatte, — bieS füge unb bod) fo quatootte ©egeimniS —
bas fie für igr Scbeu nicgt gatte betraten motten, ans Sicht- 93ci igrer
2luSfagc berfdfmieg fie nid)t, mie fie auf SDlonfieur Secterc'S kommen unb

©egen, £un unb Soffen acgt gegeben, wie tgr ein ntebcrer Sdgemet am
$)ad)fenfter pr SBarte biente, bon wetdjer aus fie igren Rethen tägtid)

p äWittag nad) |)aufe lommen fag. Sie wugte nod), an wetdgem £age
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„Konnte das nicht der Wendepunkt sein," dachte sie bei sich, „die

heiß ersehnte Gelegenheit, um Monsieur zu retten?"
Als der Richter die oben erwähnte Entscheidung gesprochen hatte,

war sie mit sich im Remen, und auf seine freundliche Frage: „Sagen
Sie uns, wie es sich verhält, fürchten Sie nichts: sind Sie ihm zugetan?"
antwortete sie, zwar errötend, doch frei und offen: „Ja, Herr Richter!"

Als nun der Anwalt darauf mit Kreuz- und Querfragen sie zu
verwirren trachtete, fühlte sie, daß sie im Kampfe für den Mann begriffen
sei, den sie liebte, und schreckte vor keinem Opfer zurück. Sie gab nicht
nur stillschweigend zu, sondern bekannte mit klaren und deutlichen Worten,
daß sie Monsieur Leckere von ganzer Seele liebe, ohne daß er je etwas
davon gewußt habe.

In der ganzen Versammlung trat lautlose Stille ein. Die Leute
beugten sich vor, um besser zu hören. Äußerungen von Haß und Rache-

durst hatte man an diesem Platze nur zu oft vernommen, aber die Ent-
hüllung der verschwiegenen Liebe, der reinen, unschuldigen Hingabe eines

jugendlichen Gemüts, das war etwas Unerhörtes, noch nie Dagewesenes.
Als Hattie die an sich gerichteten Fragen mutig beantwortete und be-

scheiden aber furchtlos gestand, wie tief und aufrichtig sie Monsieur Leclerc

liebe, wie fest sie von seiner Ehrenhaftigkeit und Redlichkeit überzeugt sei —
da blieb im ganzen Gerichtssaal niemand unbewegt. Es war keine be-

deutende Arena, wo man stand; auch war sie keine Charakterfigur; aber
was die Welt an ihren Helden und Heldinnen verehrt, der Mut, leuchtete

aus ihrem ganzen Wesen und verlieh ihrer Jugend das Feuer der Kühn-
heit und Unerschrockenheit.

Selbst den Anwalt brachte die begeisterte Glut ihres unerschrockenen

Geständnisses etwas aus dem Texte, denn die Waffe, durch die er die Zeugin
hatte besiegen wollen, hatte sich gegen ihn selbst gewendet. Als die reizende
kleine Hattie, durch eine kränkende Frage verletzt, unter Tränen tapfer
und entschlossen versicherte, fie wisse, daß Monsieur unschuldig sei und
würde ihn lieben und ihm beistehen, wenn auch alle andern ihn schmähcten
und verließen, ward das Herz der Zuhörer gerührt und ein Murmeln
des Beifalls durchlief den Gcrichtssaal.

Auf so seltsame Weise kam also Hatties Geheimnis, um das sie

geweint und gebetet hatte, — dies süße und doch so qualvolle Geheimnis —
das sie für ihr Leben nicht hatte verraten wollen, ans Licht. Bei ihrer
Aussage verschwieg sie nicht, wie sie auf Monsieur Leclcrc's Kommen und

Gehen, Tun und Lassen acht gegeben, wie ihr ein niederer Schemel am
Dachfenster zur Warte diente, von welcher aus sie ihren Helden täglich

zu Mittag nach Hause kommen sah. Sie wußte noch, an welchem Tage
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et früher ober fpäter jurüdgefegrt War, uixb erinnerte ftet) an alle @injel=

geiten fetner äugern ©rfigeinung mit einer ©enauigteit, als wenn fie ein

Iftronom unb er ein Somet ober planet gewefen wäre. $gre ganje ©r=

jät)lnng war fo fcglicgt unb offenherzig ; man gatte ebenfo gern bie erften

fjrüglingSblumen niebergetreten, als baran jn gweifeln ober bie Heine

fpattie nod) ferner mit Heinlidjen fragen gu quälen.

©o miglicg eê für ben 3îuf unb Œrfolg beS ©ifiriftSanwaltS fein

moigte, fo hatten bod) alle Inwefenben baS beutltcge ©efügl, bag bie Heine

SiebeSgefdjicgte unb ber fpelbenmut einer reinen Sftäbigenfeele ben ©ieg

über alle ©cglaugeit unb ©elegrfamteit beS ^uriften babon getragen hatte.

§attie war fegr erregt, als ihre geugenauSfage beenbet War unb

fie auf igten frügern ©ig unter ben Wartenben 3e"9"i jj, sftäge ber

£üre gurüdfegrte. ©inige lugenblide lang gärte fie nodj, waS im ®e=

riegtsfaal oorgtng, bann würbe eS igr plöglüg buntel oor ben lugen.
@in Ingeftellter, ber fie beobachtet gatte, trat auf fie gu unb meinte, ob

fie nicht lieber ju ber Igfelfrau braugen in ber £>alle figen Wolle, um

frifege ßuft gu figöpfen. §attie folgte igm unb ergielt einen ©tugl neben

ber Ipfelfrau. Son 3"t ju 3"t leimen Seute gerauS, lauften fid) ïgfel
unb iftüffe unb er^äglten ber Igfelfrau, wie waefer fieg §attie benommen

unb waS aJïonfieur für ein egrlicgeS @efid)t gäbe unb wie gübfd) er fei.

^attie freute fieg über bie gobfprütge, aber naeg unb nad) erfüllte

fie nod) ein Weit fügereS ©efügl. ©ie atmete freier unb leidster, alle

Ingft war oerfigwunben! ®aS @lüd war igr ja günftig gewefen, fie gatte

igre luSfage gemadjt, igre Oefcgidgte erjäglt unb, o ©eligleit! 2ftonfieur, —
ber groge, ber unoergleicglttge — gatte fte oernommen! 3gr ©ebet war

alfo ergört worben, unb jwar in einer Sffieife, wie fie ficg'S niemals gatte

träumen taffen. $gr ^>erg flog über.

@S ergab peg als giemlich fieger, bag £>attieS luffaffuug reegt gatte.

®er iRiigter beglüdwünfigte fie in feiner Infgracge an bie ©efegmorenen

unb bie legteren fgraegen SOÎonfieur frei, inbem fie annagmen, bag ber

^fanbteiger in Segug auf bie angeblicge $bentität fieg geirrt gäbe.

Salb naeg bem Sergör ftellte eS fieg gerauS, bag nocg femanb auger

|)attie Sttonfieur am SBeignacgtStage auf bem @is gefegen gatte, unb ba=

burög fanb fatties 3^gniS f"ne «olle Seftätigung.

KS eS wieber SBetgnacgten würbe, gatten £attie unb igre Gutter

nur nocg einen Softgänger in bem Heineu JpauS bei ben SBeiben, unb baS

war Sîonfieur Seclerc, ber in goger legtung unb @gre ftanb unb niegt

megr jur SJiiete Wognte.

SBenigtiguttß. 3m ©grueb auf ©eite 20 (fjeft 1) joli eg beigen „9t e u e" jiatt „tone."
SÄebaftton: ilb. âJiSgttin. — 2>rucf uub «tfebition oou aRüflet, Selber & Sie., IJüiidf.
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ed früher oder später zurückgekehrt war, und erinnerte sich an alle Einzel-

hellen seiner äußern Erscheinung mit einer Genauigkeit, als wenn sie ein

Astronom und er ein Komet oder Planet gewesen wäre. Ihre ganze Er-

zählung war so schlicht und offenherzig; man hätte ebenso gern die ersten

Frühlingsblumen niedergetreten, als daran zu zweifeln oder die kleine

Hattie noch ferner mit kleinlichen Fragen zu quälen.

So mißlich es für den Ruf und Erfolg des Distriktsanwalts sein

mochte, so hatten doch alle Anwesenden das deutliche Gefühl, daß die kleine

Liebesgeschichte und der Heldenmut einer reinen Mädchenseele den Sieg
über alle Schlauheit und Gelehrsamkeit des Juristen davon getragen hatte.

Hattie war sehr erregt, als ihre Zeugenaussage beendet war und

sie auf ihren frühern Sitz unter den wartenden Zeugen in der Nähe der

Türe zurückkehrte. Einige Augenblicke lang hörte sie noch, was im Ge-

richtssaal vorging, dann wurde es ihr plötzlich dunkel vor den Augen.

Ein Angestellter, der sie beobachtet hatte, trat auf sie zu und meinte, ob

sie nicht lieber zu der Apfelfrau draußen in der Halle sitzen wolle, um

frische Luft zu schöpfen. Hattie folgte ihm und erhielt einen Stuhl neben

der Apfelfrau. Von Zeit zu Zeit kamen Leute heraus, kauften sich Äpfel

und Nüsse und erzählten der Apfelfrau, wie wacker sich Hattie benommen

und was Monsieur für ein ehrliches Gesicht habe und wie hübsch er sei.

Hattie freute sich über die Lobsprüche, aber nach und nach erfüllte

sie noch ein weit süßeres Gefühl. Sie atmete freier und leichter, alle

Angst war verschwunden! Das Glück war ihr ja günstig gewesen, sie hatte

ihre Aussage gemacht, ihre Geschichte erzählt und, o Seligkeit! Monsieur, —
der große, der unvergleichliche — hatte sie vernommen! Ihr Gebet war

also erhört worden, und zwar in einer Weise, wie sie sich's niemals hatte

träumen lassen. Ihr Herz floß über.

Es ergab sich als ziemlich sicher, daß Hatties Auffassung recht hatte.

Der Richter beglückwünschte sie in seiner Ansprache an die Geschworenen

und die letzteren sprachen Monsieur frei, indem sie annahmen, daß der

Pfandleiher in Bezug aus die angebliche Identität sich geirrt habe.

Bald nach dem Verhör stellte es sich heraus, daß noch jemand außer

Hattie Monsieur am Weihnachtstage auf dem Eis gesehen hatte, und da-

durch fand Hatties Zeugnis seine volle Bestätigung.

Als es wieder Weihnachten wurde, hatten Hattie und ihre Mutter

nur noch einen Kostgänger in dem kleinen Haus bei den Weiden, und das

war Monsieur Leclerc, der in hoher Achtung und Ehre stand und nicht

mehr zur Miete wohnte.

Berichtigung. Im Spruch auf Seite 20 (Heft 1) soll es heißen „Neue" statt „Nenne."
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